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R E V I E W

Familienaufstellung mit   
AMELIE VON  

WULFFEN in Berlin

„Die multikulturelle Gesellschaft ist eine Il-

lusion der Intellektuellen.“ Wie in einer billi-

gen PowerPoint-Präsentation dreht sich die 

schwarze Schrift vor weißem Grund. Projiziert 

auf den Boden des Eingangssaals der Galerie 

für Zeitgenössische Kunst Leipzig, jagt ein 

Zitat das nächste. Der Künstler Mario Pfeifer, 

���� in Dresden geboren, hat diese Aussagen 

gesammelt – eine Auswahl der verknappten 

Argumente, mit denen in den Medien über 

Flüchtlinge und Pegida diskutiert wird.

In seiner Ausstellung „Explosion“ zeigt 

Pfeifer, dass man es anders machen kann. 

Statt zu verkürzen, nimmt er sich Zeit und 

lässt seine Gesprächspartner von sich und 

ihren Erfahrungen erzählen. Für seine Video-

installationen geht er monatelang auf Reisen, 

recherchiert und dreht. „Explosion“ ist seine 

erste große Einzelausstellung mit sechs 

 Videoinstallationen: aus Feuerland, den USA 

oder seiner sächsischen Heimat.

Zuletzt war Mario Pfeifer in Brasilien un-

terwegs, dem Land mit der größten religiösen 

Vielfalt der Welt. Das spiegelt sich in seinem 

��-minütigen Film „Corpo Fechado“, in dem 

drei spirituelle Führer erklären, woran sie 

glauben: von heilenden Energien aus dem 

Weltall bis zu Masken, die ihre Träger in 

göttliche Wesen verwandeln. Eine Meinung 

über die Porträtierten und ihre Lehren müs-

sen sich die Besucher selbst bilden. Pfeifers 

 Arbeit über Pegida, entstanden im Auftrag 

der GfZK, funktioniert ähnlich. Mehr als neun 

Stunden Interviewmaterial hat der Künstler 

gesammelt und mit Menschen aus Sachsen 

gesprochen – zum Beispiel mit dem ehema-

ligen Pegida-Vizechef René Jahn. In voller 

Länge, ohne Schnitte, schaut und hört man 

ihm zu, wie er von seinen Ängsten erzählt. In 

den letzten Jahren habe er das Gefühl, es gehe 

zu Ende mit der Demokratie in Deutschland. 

„Die Etablierten“ oktroyierten Entscheidun-

gen. Dagegen müsse man auf den Montags-

demonstrationen der Pegida kämpfen, so wie 

���� gegen die DDR-Diktatur. 

Immer wieder hat man als Betrachter den 

Wunsch, René Jahn zu widersprechen – doch 

Mario Pfeifer zwingt einen zum Zuhören. 

Und das lohnt sich, zum Beispiel wenn Jahn 

sagt: „Ich versuche, jede Meinung zu ak-

zeptieren.“ Dieser Satz aus dem Mund eines 

Pegida-Unterstützers. Wer hätte das gedacht?  

Anne Kohlick

Hinten brennt ein Schloss, vorne rennt ein 

Kleinkind auf ein Weinflaschenstillleben zu. 

Flammen schlagen aus dem schreienden We-

sen, Feuerhitze überall. Im verrußten Himmel 

(über Dresden ����?) flattern ungerührte Put-

ten. Amelie von Wulffens erste Ausstellung in 

der Berliner Galerie Barbara Weiss ist fulmi-

nant. Auf �� kleinen bis mittleren Formaten 

zeigt sie, was sie technisch draufhat: pas-

tose und nervös-flüssige Malerei, Craquelé, 

schroffe oder geglättete Oberflächen. Ebenso 

divers sind die Inhalte – von Meistern aus der 

zweiten Reihe der Moderne bis zu kitschigen 

Kinderzimmermotiven zitiert die in München 

geborene, heute in Berlin lebende Malerin al-

les Mögliche herbei. 

Eine thematische Klammer sind Familien, 

ihre Rituale, ihr Verdrängtes. Die Ausstel-

lungsüberschrift „Der Tote im Sumpf“ müf-

felt nach Fernsehkrimi und Leichen im Keller. 

Sie gräbt auch in der eigenen, nicht unbedingt 

behaglichen Familiengeschichte, wenn sie ih-

ren Großvater mit den Philosophen Heideg-

ger und Buber an einen Kaffeetisch setzt. Die 

Fotovorlage für das Gemälde gibt es wirklich, 

mit grünen Pinselgesten zwischen den Figu-

ren zieht von Wulffen gespenstische Schleier 

um das seltsame Nachkriegstreffen zwischen 

einem Nazi-Sympathisanten und einem 

 Juden. Jens Hinrichsen

„Amelie von Wulffen: Der Tote im Sumpf“, 

Galerie Barbara Weiss, Berlin, BIS ��. OKTOBER

„Mario Pfeifer: Explosion“, Gesellschaft für 

Zeitgenössische Kunst Leipzig, BIS �. JANUAR ����

In Leipzig nimmt   
MARIO PFEIFER

sich auch für Pegida-Fans Zeit

UNTEN

Amelie von Wulffen

„ohne Titel“, 2016

OBEN

Mario Pfeifer 

„Corpo Fechado“, 2016, Videostill


